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Joseph B. Entin: Living Labor: Fiction, Film, and Precarious 
Work

Ann Arbor: University of Michigan Press 2023 (Class : Culture), 202 S., 
ISBN 9780472055197, USD 34,95 (OA)

Seit einiger Zeit kommt Fragen pre-
kärer Arbeits- und Lebensbedingun-
gen länder- und fächerübergreifend 
größere Aufmerksamkeit zu. For-
schungsprojekte und -netzwerke sind 
entstanden, in den Sozial-, Kultur- und 
Medienwissenschaften finden größere 
Konferenzen zu dem Thema statt und 
regelmäßig erscheinen entsprechende 
Publikationen (z.B. Sticchi, Franceso: 
Mapping Precarity in Contemporary 
Cinema and Television: Chronoto-
pes of Anxiety, Depression, Expulsion/
Extinction. Cham: Palgrave, 2021; 
Cuter, Elisa/Kirsten, Guido/Prenzel, 
Hanna [Hg.]: Precarity in European 
Film: Depictions and Discourses. Ber-

lin/Boston: De Gruyter, 2022). In 
diesen Trend fügt sich Living Labor 
ein, ein Buch des US-amerikanischen 
Literatur- und Kulturwissenschaftlers 
Joseph B. Entin, das die Darstellung 
der Prekarität der Arbeiter:innenklasse 
in US-amerikanischer Literatur und 
Film untersucht. 

Ins Zentrum rückt Entin den 
titelgebenden Begriff der ‚lebendigen 
Arbeit‘, den er von Karl Marx über-
nimmt, in seiner Bedeutung jedoch 
erweitert. Während er bei Marx der 
‚toten Arbeit‘ (d.h. Maschinen und 
Produktionsanlagen) gegenübergestellt 
wird, um die Leistungen menschlicher 
Arbeitskraft zu bezeichnen, betont 
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Entin vor allem den transformativen, 
subjektiven und kulturellen Aspekt der 
‚lebendigen Arbeit‘: „Living labor thus 
provides a frame to think about class 
beyond the conventional parameters of 
class, about the ways economic rela-
tions and structures shape, and are in 
turn shaped by, experiences, vectors 
of identification, histories, and cul-
tures outside the workplace, beyond 
the realm of production“ (S.17). Die 
Erweiterung erlaubt es Entin, sich 
nicht allein auf die Darstellung von 
Arbeit zu konzentrieren, sondern die 
ihrer sozialen Kontexte zu fokussieren, 
insbesondere die der Lebensbedingun-
gen migrantischer Arbeiter:innen, die 
in den von ihm analysierten Romanen 
und Filmen eine zentrale Rolle spielen. 
In diesem Zusammenhang kritisiert er 
die „false opposition“ (S.19) zwischen 
Klassen- und Identitätspolitik, da 
auch Identitätskonstruktionen in die 
kapitalistische Organisation des sozi-
alen, politischen und ökonomischen 
Lebens eingebunden und entsprechend 
umkämpft seien.

Das erste Kapitel ist Continen-
tal Drift (1985) von Russell Banks 
gewidmet, in Entins Worten einem 
der ambitioniertesten Romane der 
Reagan-Ära. Für Entin handelt es 
sich um eine „transnational working 
class fiction“ (S.26) – einen post-for-
distischen Roman, der sowohl in sei-
nem erzählerischen Inhalt wie auch 
in seiner literarischen Form die Auf-
lösung des traditionellen industriel-
len Proletariats und das Aufkommen 
einer neuen, im Entstehen begriffenen 

Arbeiter:innenklasse erfasse. Die drei 
Protagonist:innen Bob, Vanise and 
Claude seien durch ihre Klassen-
lage miteinander verbunden – wobei 
‚Klasse‘ intersektional gedacht und 
mit der Kategorie ‚race‘ unauflöslich 
verwoben sei. Gleichzeitig stelle die 
Erzählung jedoch auch dar, wie schwer 
es den Figuren falle, aus dieser geteil-
ten Lage gemeinsames solidarisches 
Handeln abzuleiten. Damit sei das 
Buch bezeichnend für das politische 
Klima der Reagan-Ära, in der es ent-
standen ist.

Im zweiten Kapitel wendet sich 
Entin Under the Feet of Jesus (1995) 
von Helena María Viramontes, The 
Ordinary Seaman (1997) von Francisco 
Goldman und Tropic of Orange (1997) 
von Karen Tei Yamashita zu. Über 
Geschichten von Migrant:innen, 
die am unteren Ende der ökono-
mischen Hierarchie angesiedelt sind 
(Saisonlandarbeiter:innen, staatenlose 
Seeleute, migrantische Hausmeister 
sowie arbeits- und obdachlose Men-
schen) zeichneten die drei Romane ein 
Bild amerikanischer Grenzregionen. 
Drei Punkte seien in diesem Zusam-
menhang wichtig: Erstens hätten sich 
Migrationsnarrative mit ihrem Fokus 
auf fundamental prekäre Arbeitsver-
hältnisse zu einem Hauptgenre der 
Literatur der Arbeiter:innenklasse im 
post-fordistischen Zeitalter entwickelt; 
zweitens verhandelten die Romane die 
grundsätzliche Unsicherheit der Kate-
gorie der working class für diejenigen, 
die ihr angehören; drittens schlüssel-
ten sie in ihrer literarischen Form auf 
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unterschiedliche Weise Dynamiken 
von Teilung, Zusammenstoß und Kon-
flikt auf, stellten Mehrsprachigkeit in 
den Vordergrund und machten Über-
setzungen nicht nur zu einem notwen-
digen literarischen Akt, sondern auch 
zu einer Metapher für den Prozess der 
Klassenbildung im Kontext globaler 
kultureller Unterschiede (vgl. S.51-55).

Drei Spielfilme, die Probleme der 
Arbeiter:innenklasse in den USA 
beleuchten – Clint Eastwoods Gran 
Torino (2008), Frozen River (2008) von 
Courtney Hunt und Ryan Cooglers 
Fruitvale Station (2013) –, stehen im 
Zentrum des dritten Kapitels. Gran 
Torino attestiert Entin, einerseits ras-
sistische Klischees zu bedienen und 
eine männliche Sichtweise zu privile-
gieren, andererseits jedoch die Utopie 
einer funktionierenden Gemeinschaft 
zu bewahren (vgl. S.93-102). Frozen 
River sei ein Film über die Möglich-
keiten und Hindernisse physischer, 
sozialer und wirtschaftlicher Mobilität 
in einer globalisierten Welt, insbeson-
dere für arme Frauen und Einwanderer 
ohne Papiere. Fruitvale Station ziele 
wiederum darauf ab, Empathie mit der 
Hauptfigur Oscar Grant zu erzeugen, 
einem 22-Jährigen Schwarzen, der 
am 31. Dezember 2008 von Polizisten 
erschossen wurde. Dabei fokussiere 
der Film alltägliche Ereignisse, die 
Beziehungen Grants sowie dessen 
widersprüchlichen Charakter, und so 
gelinge die Formulierung einer über-
zeugenden Kritik an den Lebensbe-
dingungen Schwarzer Arbeiter:innen 
im kapitalistischen System der USA. 

Stärker noch als in den beiden zuvor 
diskutierten Filmen werde Prekarität 
hier zu einer fundamentalen Katego-
rie, die nicht lediglich die Unsicherheit 
der Arbeit, sondern vielmehr die des 
Lebens im Angesicht staatlicher und 
nicht-staatlicher Gewalt betreffe.

Das vierte und letzte Kapitel ist 
erneut drei Filmen gewidmet, die dies-
mal aber dem Independent-Segment 
zuzurechnen sind: Ramin Bahranis 
Man Push Cart (2005) und Chop Shop 
(2007) sowie La ciudad (1998) von 
David Riker. Alle drei Werke ver-
handeln Entin zufolge die Prekarität 
von migrantischen Arbeiter:innen in 
den USA und folgten dabei einem 
dokumentarisch anmutenden Stil. 
Obwohl ihnen eine Vision der Einheit 
der Arbeiter:innenklasse wie auch ein 
historisches Bewusstsein fehle, gelinge 
es den Filmen von Bahrani und Riker, 
materialistische und metaphorische 
Repräsentationsmodi zu verbinden 
und sowohl individuelle Schicksale 
wie Strukturen migrantischer Arbeit 
zu beleuchten. Alle drei Filme beto-
nen Momente der Desorientierung 
und der Isolation und fordern die 
Zuschauer:innen auf, sich mit den 
täglichen Kämpfen von Migrant:innen 
auseinanderzusetzen. Wie auch die 
anderen im Buch besprochenen 
Romane und Filme tragen sie über 
die Betonung der konkreten Schwie-
rigkeiten der ‚lebendigen Arbeit‘ dazu 
bei, ein Bild der neuen, disparaten und 
heterogenen Arbeiter:innenklasse zu 
zeichnen. Im kurzen Schlussteil hebt 
Entin dann auf die Notwendigkeit 
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ab, neue Arten der Solidarität unter 
Bedingungen der Prekarität in den 
Mittelpunkt politischer Debatten zu 
rücken.

Eine Stärke von Entins Buchs 
besteht darin, formale und inhaltliche 
Analyse mit den historischen Kontex-
ten der Produktion zu verbinden. So 
geraten die sich seit den 1980er Jahren 
verändernden Bedingungen prekärer 
Arbeit in den Blick, zumal immer 
wieder auch Vergleiche mit älteren 

Beispielen aus Literatur und Kino 
angestellt werden. Entins Analysen 
und Schlussfolgerungen sind plausibel 
und nachvollziehbar, allerdings auch 
wenig überraschend. So mangelt es 
letztlich an einer innovativen Heran-
gehensweise und an neuen und aufre-
genden Erkenntnissen bezüglich der 
literarischen und filmischen Darstel-
lung von Prekarität. 

Guido Kirsten (Potsdam)


